
Rosenheim – Ohne Mund-
schutz und Sauerstoffflasche
geht Anna Lagler (56) nicht
aus dem Haus: Die Rosen-
heimerin leidet an einer
Chemikalien-Sensibilität.
Sie reagiert hochempfind-
lich auf Duftstoffe, Zigaret-
tenrauch, Textilien, Wasch-
mittel, Abgase und Schorn-
steinrauch.

Anonymität

ist ihr wichtig

Anna Lagler heißt eigent-
lich anders. Sie will anonym
bleiben, will nicht, dass die
Krankheit sie bestimmt –
noch mehr, als sie es ohne-
hin schon tut.

Die Krankheit kam über
Nacht, vor drei Jahren, in ih-
rer Rosenheimer Wohnung.
Lagler wacht auf, weil ihr
Herz rast und ihre Lunge
brennt. Im Krankenhaus er-
wähnt Lagler, dass seit eini-
gen Monaten in ihrem fens-
terlosen Bad gebaut wird.
Schnell diagnostizieren die
Ärzte eine Verätzung der
Atemwege. „Ich war über
längere Zeit Ausdünstungen
von Putzmitteln und Bau-
stoffen ausgesetzt“, sagt Lag-
ler. Sie wird mit Medika-
menten nach Hause ge-
schickt. Das Problem
scheint gefunden. Doch
statt einer Besserung wird
es immer schlimmer. Plötz-
lich lösen Duftstoffe bei ihr
Beschwerden wie Atemprob-
leme, Zittern, Schwindel
aus. „Das war richtig un-
heimlich und machte mein
Arbeitsleben zur Hölle.“

Sie geht immer wieder
zum Arzt, wird untersucht.
Die Blutbilder zeigen keine
aussagekräftigen Befunde.
Die Ärzte sind ratlos. Lagler
verzweifelt. Sie bekommt
Spritzen zur Beruhigung
und geht weiterhin in die
Arbeit, doch die Beschwer-
den werden immer schlim-
mer. Anna Lagler ist krank,
aber eine Diagnose gibt es
nicht.

Sie sucht im Internet und
in Fachbüchern nach Ant-
worten. In einer Fachlitera-
tur über Umweltkrankhei-
ten wird sie schließlich fün-
dig. Ihre Symptome stim-
men mit dem Krankheits-
bild der Multiplen Chemika-

lien-Sensitivität (MCS) über-
ein. Lagler informiert sich
über MCS, macht sich auf
die Suche nach einem Arzt,
der sich mit Umweltkrank-
heiten auskennt. Sie telefo-
niert, bekommt viele Absa-
gen. Die meisten Ärzte in
der Umgebung wissen ent-
weder nicht über die Krank-
heit Bescheid, oder haben
keine Zeit, sich mit dem
komplexen Beschwerdebild
auseinanderzusetzen.

Eine Krankheit ohne

Chance auf Heilung

Schließlich findet sie ei-
nen Spezialisten, der sich
Zeit nimmt – in Kempten.
400 Kilometer für einen
Arztbesuch. Der Arzt bestä-
tigt, was sie bereits vermu-
tet hat. Sie leidet an MCS.
Endlich hat ihre Krankheit
einen Namen. „Nach der Di-
agnose war ich erleichtert“,
sagt Lagler und fügt hinzu:
„Zum damaligen Zeitpunkt
nahm ich an, dass die größ-
te Hürde damit genommen
sei und ich mit einer Thera-
pie beginnen kann.“

Die Wahrheit sieht anders
aus. Auswegloser. Für die
Krankheit gibt es keine Hei-

lung. Ihr Entgiftungssystem
ist beeinträchtigt und be-
wältigt die Umweltbelastun-
gen nicht mehr. Toxische
Belastungen sammeln sich
im Körper an und es kommt

zu chronischen Entzündun-
gen. Das Nervensystem be-
findet sich dauerhaft im
Stressmodus.

Ein Leben, wie sie es
kannte, wird es nie wieder
geben. Warum die Krank-
heit ausgerechnet sie getrof-
fen hat, weiß niemand.
Rund vier Millionen Deut-
sche leiden, laut amerikani-
schen Untersuchungen, an
MCS. Die Dunkelziffer liegt
vermutlich höher. Das MCS-
Syndrom kennt fast nie-
mand. Umweltmediziner
vermuten, dass es gleich
mehrere Ursachen bei Lag-
ler gab: Genetische Veranla-
gung, Langzeitstress und die
hohe Schadstoffbelastung
während der Badrenovie-
rung. „Das Fass ist einfach

übergelaufen“, sagt sie.
Heute lebt sie mit den

Konsequenzen. Ihren Job
musste sie aufgeben. Zeitun-
gen kann sie nicht mehr le-
sen. Sie reagiert empfind-

lich auf die Druckerschwär-
ze, ihre Augen fangen dann
an zu tränen, ihr Mund
brennt und ihr Gesicht tut
weh. Ihr Hobby, das Malen,
musste sie aufgeben, weil
sie die Farben nicht mehr
verträgt.

Der Geruch von frisch ge-
waschener Wäsche führt zu
Atemnot und Herzrasen.
Wenn im Sommer der
Rauch vom Grill des Nach-
barn in ihre Wohnung
zieht, muss sie schnell Fens-
ter und Türen schließen.
„Ich bin noch nicht mal in
meinen eigenen vier Wän-
den sicher“, sagt sie.

Ihre Stimme ist leise,
wenn sie über ihre Krank-
heit spricht. Dinge, die für
andere alltäglich sind, wer-

den für sie immer mehr
zum Problem. Einkaufen
zum Beispiel. Muss sie doch
in den Supermarkt, trägt sie
ihren Mundschutz. An der
Kasse achtet sie darauf, dass
der Einkaufswagen zwi-
schen ihr und dem nächsten
Kunden steht. Die Gerüche
nimmt sie trotzdem wahr.
Die Bodylotion der Kassiere-
rin, das Parfüm vom Mann
vor ihr. Dann fängt sie an zu
zittern und ihr wird
schlecht. Manchmal halten
die Beschwerden tagelang
an.

Mundschutz macht

sie zur Außenseiterin

Drei Jahre später hat sich
Lagler mit ihrer Krankheit
mehr oder weniger abgefun-
den. Damit es ihr besser
geht, verordnen ihr die Ärz-
te Vitamine und Mineral-
stoffe. Sie benutzt nur Na-
turprodukte. Das Haus ver-
lässt sie immer weniger, der
Kontakt zu Freunden und
zur Familie leidet. Sie lebt
allein. Wenn trotzdem je-
mand vorbeikommt, bittet
sie ihn, vorher keine parfü-
mierten Produkte zu benut-
zen. Aber sie ist es leid: „Ich

bin müde, meine Krankheit
ständig erklären zu müs-
sen.“

MCS drückt sie an den
Rand der Gesellschaft. Den
Mundschutz will sie am
liebsten vermeiden: Er
macht sie zusätzlich zur Au-
ßenseiterin. „Viele denken,
dass ich eine ansteckende
Krankheit habe.“ Ein weite-
res Problem: Da sie auch ei-
ne – bei MCS häufig auftre-
tende – Medikamentenun-
verträglichkeit entwickelt
hat, kann sie nicht einfach
zum Allgemeinmediziner
oder Zahnarzt gehen. Sie ist
auf Naturverfahren und
Nahrungsergänzungsmittel
angewiesen. Die Kosten da-
für trägt die Krankenkasse
nicht. Auch für Labor-, Arzt-
und Behandlungskosten
muss sie selber aufkommen.
Dabei ist ihre finanzielle La-
ge schwierig. Lagler bezieht
Berufsunfähigkeitsrente.
Das Geld ist knapp.

Vergebliche Suche
nach MCS-Spezialist

Aufgeben will sie dennoch
nicht. Sie hat eine Selbsthil-
fegruppe für den Raum Ro-
senheim gegründet. Sie
nimmt an Online-Kongres-
sen teil und lernt immer
mehr über ihre Krankheit.
Im Internet trifft sie auf an-
dere Betroffene. Sie tau-
schen Nummern aus, telefo-
nieren viel. „Das Telefon
fängt mich ein bisschen
auf“, sagt sie.

Trotzdem hat Lagler
Angst. Angst davor, nicht alt
zu werden. Denn MCS führt
oft zu weiteren schweren
Erkrankungen. Anna Lagler
ist müde. Ihr MCS-Spezialist
hat altersbedingt seine Pra-
xis geschlossen. Schon seit
Monaten sucht sie nach ei-
nem Ersatz. Vergeblich. „Ich
bin für jeden Hinweis dank-
bar.“

Wenn Düfte zur Folter werden
Anna Lagler (56) leidet an MCS und gründet Selbsthilfegruppe für Betroffene

VON ANNA HEISE

MCS-Betroffene der Region
sowie Menschen mit Elekt-
rohypersensibilität können
sich per E-Mail an MCS-Bay-
ern@gmx.de wenden. Tele-
fonischer Kontakt über die
Selbsthilfekontaktstelle Ro-
senheim unter Telefon
0 80 31/35 62 80.

Für Betroffene:

Gefahr Waschmaschine: Chemikalien können für allergische Menschen eine große körperliche und psychische Belas-
tung werden. FOTO DPA

   Ich bin noch nicht mal in
meinen eigenen vier Wänden sicher.

Anna Lagler


